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reizeit wird in der Regel mit
Erholung und Entspannung
verbunden. Manche Frei-

zeitangebote lassen jedoch ver-
muten, dass diese möglicherweise
nicht zur Erholung, sondern zum
Stress im Alltag beitragen. Über
die emotionale Beanspruchung im
Alltag ist bisher allerdings nur we-
nig bekannt, da keine geeignete
Messmethode zur Verfügung
stand. 
Dies hat sich geändert: Das Frei-
burger Monitoring System (FMS)
erfasst alle Komponenten, die zum
Ausdruck kommen, wenn jemand
im Alltag beansprucht wird. Phy-
sische und psychische Belastun-
gen zeigen sich in Veränderungen

von Professor Michael Myrtek
und dem Diplom-Mathematiker
Friedrich Foerster wurden 40 Stu-
dierende in der Forschungsgrup-
pe Psychophysiologie untersucht.
Es wurden immer zwei Studie-
rende gemeinsam getestet. Beide
Versuchspersonen erhielten ein
kleines tragbares Datenerfas-
sungssystem, in das die Daten von
zwei Elektrokardiogrammen und
vier Beschleunigungssensoren ge-
speichert wurden. Danach mach-
te der Versuchsleiter mit ihnen ei-
ne Autofahrt nach Rust. Ein Pro-
band setzte sich auf der Hinfahrt
ans Steuer, der andere auf der
Rückfahrt. Im Europapark absol-
vierten die Studierenden dann vier
verschiedene Fahrgeschäfte: Mit
dem Eurotower, der Achterbahn,
der Schiffschaukel und dem Floß
gingen sie auf die Reise. Danach
konnten sie sich bis am nächsten
Tag frei bewegen. Die physiolo-
gischen Daten und die Befinden-
seinstufung wurden allerdings
weiter registriert.
Da der elektronisch gesteuerte
Ablauf von Tower, Achterbahn,
Schiffschaukel und Floßfahrt für
alle Probanden gleich war, konn-
te man die Ergebnisse überein-
ander legen und sozusagen einen
„mittleren Studierenden“ bilden. 
Der Eurotower ist so etwas wie
ein 70 Meter hoher Fahrstuhl.
Die Fahrgäste sitzen rings um den
Turm mit dem Gesicht nach
außen. Die Belastung der beiden
Versuchspersonen zeigte sich am
Sensor des Oberschenkels, der die
vertikale Beschleunigung misst.
Sie war mit einer Veränderung
von 0.1 Gravitationskonstanten
(g) gering, entsprechend klein war
der Herzfrequenzanstieg. Rasan-
ter gab sich die Achterbahn
„Mir“. Mit Kreiselbewegungen
ging es hinauf. Diese Bewegungen
bildeten sich in einem Sensor ab,
dessen Achse senkrecht zur Bru-

stoberfläche stand. Bei der Abfahrt
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Die Herzfrequenz dient als Gradmesser für physi

der Herzfrequenz. Die Frequenz
des Herzens spiegelt also die Ge-
samtbeanspruchung des Men-
schen wider. Physische Beanspru-
chung kann man über die Bewe-
gungsaktivität mit Beschleuni-
gungssensoren messen. Durch ei-
ne Modellschätzung aus der Herz-
frequenz und der Bewegungsakti-
vität wird ein Maß für die emo-
tionale Beanspruchung berechnet.
Dies ist die so genannte Additio-
nal Heart Rate.
Diese Methodik, bereits an mehr
als 1300 Gesunden und Patienten
erprobt, wurde nun erstmalig im
Europapark Rust angewendet. Im
Rahmen einer Diplomarbeit von
Richard Piech unter der Leitung

AAcchhtteerrbbaahhnn uunndd AAuuttoobbaahhnn

Freizeitstress im Europapark

Mittlere Verläufe im Europapark zeigen Belastungen durch die Fahrten und die
daraus resultierenden Beanspruchungen.

Gesamtbeanspruchung und emotionale Beanspru
wählter Segmente.



änderte sich die verti-
kale Beschleunigung
von 0.6 auf 3.3 g, was
einen Herzfrequenz-
anstieg auf 123 Schlä-
ge pro Minute be-
wirkte. Dies liegt im
Mittel der Stichprobe.
Die größte Aufre-
gung verursachte die 
Schiffschaukel. Hier
schwankte übrigens
die Herzfrequenz im
Takt mit den unglei-
chen Schaukelbewe-
gungen.
Interessanterweise ist
die Gesamtbeanspru-
chung im Europapark
mit über 90 Herz-
schlägen pro Minute
höher als in der Uni-
versität und auch
höher als beim Auto-
fahren. Emotional be-

ansprucht waren die Studierenden
sowohl in der Uni, nicht zuletzt
durch die Interaktion mit ande-
ren Personen, als auch während
der rasanten Europapark-Fahrten
und beim aktiven Autofahren.
Sieht man von der Sondersituati-
on im Europapark ab, bean-
spruchte die Autofahrt die Ver-
suchspersonen am meisten.
Während der Stadtfahrt lag die
Herzfrequenz mit 88.5 Schlägen
pro Minute fast gleichauf mit der
Fahrt auf der Achterbahn mit 89.1
Schlägen pro Minute. Allerdings
kann man davon ausgehen, dass
die meisten Autofahrer das Fahren
subjektiv als wenig belastend erle-
ben.
Es zeigte sich, dass eine Stressfor-
schung, die sich nur auf subjekti-
ve Angaben stützt, nicht nur un-
vollständig, sondern auch irre-
führend ist. So haben z.B. frühe-
re Studien mit dem Freiburger

e und psychische Belastungen.
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Monitoring System an Arbeit-
nehmenden gezeigt, dass die psy-
chische Beanspruchung in der

Es wurden 40 Studierende untersucht. Jeweils zwei Versuchspersonen fuhren mit
dem Versuchsleiter in einem PKW zum Europapark nach Rust. Einer fuhr hin,
der andere zurück. Im Europapark ging es in Eurotower, Achterbahn, Schiff-
schaukel und mit dem Floß in permutierter Abfolge auf die Reise.

ung. Vergleich ausge- Freizeit sogar höher ist als im Be-
ruf, was diese subjektiv jedoch gar
nicht so empfunden haben.




